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Wieder 20 Terror-Bomber „ ? 7
Einzelziele im Raum von London und in Ostengland angegriffen

DNV Aus dem Führerhauptquartier . 15. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Nördlich des Kuban und im Raum von Velew scheiterte«

örtliche Angriffe des Feindes.
Im S Legebiet von Pautelleria erzielten schnelle

Kampfflugzeuge Bombentreffer auf sieben Transportschiffen mitt¬
lerer Größe . Schwere deutsche Kampfflugzeuge bombardierten i«
der vergangenen Nacht die Hafenanlagen von Vone.

Bei bewaffneter Aufklärung über dem Atlantik beschä¬
digten deutsche Kampfflugzeuge vor der portugiesischen Küste ein
Handelsschiff schwer und schossen in Lustkämpfen vier feindliche
Flugzeuge ab.

Britische Bomber flogen in der vergangenen Nacht in west¬
deutsches Gebiet ein. Durch Bombentreffer in Wohnvierteln , di«
erhebliche Zerstörungen zur Folge hatten , erlitt vor allem die
Bevölkerung der Stadt Oberhausen Verluste. Bisher wurde
der Abschuß von 20 Bombern festgestellt.

In der Nacht zum 15. Juni griff die Luftwaffe Einzelziele im
Raum von London und in Ostcngland mit Bomben schwere«
Kalibers an.

Bei dem gestern gemeldeten Angriff eines feindlichen Flieger¬
oerbandes auf einen deutschen Geleitzug haben sich nach ab¬
schließenden Meldungen die Abschußerfolge auf insgesamt acht
Bomben- und Torpedoflugzeuge erhöht . Ein eigenes Fahrzeugs
dessen Besatzung zum größten Teil gerettet werde« konnte, ist
gesunken.

Reuter gibt Häuferschäoen ,« London zu
DNB Stockholm, 15. Juni . Bei den zw e i Angriffenauf

SondoninderNachtzumDienstag wurden , wie Reu¬
ter meldet, in einem Londoner Distrikt Häuser zerstört, wobei

2S000 Man« Tschungkiny-Truppen vernichtet
DNB Schanghai , 15. Juni . (Oad .) Die japanischen Opera¬

tionen auf dem südlichen Pangtse - Ufer in den Pro¬
vinzen Hunan und Hup eh , die am 5 . Mai eingeleitet wur¬
den, sind am 9 . Juni mit der planmäßigen Rücknahme japanischer
Truppen auf die vorbereiteten Stellungen erfolgreich abge¬
schlossen, wie der japanische Frontbericht meldet . Während dieser
Operationen wurden dem gleichen Bericht zufolge insgesamt
23 000 Mann Tschungking-Truppen vernichtet . Außerdem ist den
japanischen Truppen eine große Beute in die Hände gefallen.
Allein in der Nähe von Jschang wurden 50 Dampfer bis zu
2000 BRT . groß erbeutet.

Lrarerlag im ganzen Ostland
Zum Gedenken an die Opfer der Volschewistenherrschaft
DNV Riga , 14. Juni . Der 14 . Juni wurde als Trauertag zum

Gedenken an die Opfer der bolschewistischen Gewaltherrschaft im
ganzen Ostland begangen . Die Feiern des lettischen Volkes gal¬
ten den 36 000 Getöteten und Verschleppten. In Riga fand
im Beisein des Generalkommissars , Staatsrat Dr . Drechsler,
eine Gedenkfeier statt , bei der der lettische Generaldirektor des
Innern , General Dankers , die Gedenkrede hielt . Er führte seine
Hörer zurück in die furchtbaren Tage , in denen sich in Lettland
kein Mensch mehr sicher fühlte . Die Massenverschickungen be¬
gannen im März 1941 und hatten zum Ziel , die wertvollsten
Teile des lettischen Volkes in drei Etappen zu verschleppen. Am
14. Juni 1941 begann die Verschickung der Militärpersonen und
Mer bekannteren Persönlichkeiten des Staates , der Wirtschaft
and der Intelligenz in die Tundra Sibiriens und die asiatische
Wüste . Unter den Verschleppten waren auch 1297 Kinder und
2296 Hausfrauen . In dieser einzigen Nacht wurden 15 060 Men¬
schen verhaftet , weitere entgingen der Verhaftung , weil sie ge¬
flüchtet waren . Der Einmarsch der deutschen Wehrmacht verhin¬
derte die Durchführung der geplanten weiteren Verschleppungen.
Diese Tatsachen bildeten die Grundlage für eine leidenschaftliche
Anklage des Redners gegen den Bolschewismus.

Auch in Litauen fanden überall Trauergottesdienste und

>uch Tote zu verzeichnen waren . Die genaue Anzahl der Opfer
konnte jedoch noch nicht ermittelt werden , da eine Anzahl Per »!
jonen noch unter den Trümmern ihrer Häuser liegen und bis -!
her noch nicht geborgen werden konnten . ^

Der Angriff schwerer deutscher Kampfflugzeuge gegen das
Ztadt - und Hafengebiet von Grimsby an der Humbermün«
sung in der Nacht zum Montag rief in den von Spreng - und!
Brandbomben getroffenen Zielräumen zahlreiche Eroßbränd^
hervor. In der Nähe des Royaldocks wurden schwere Explosionen
beobachtet . Unsere Flieger stießen über Grimsby auf starke feinb¬
liche Nachtjägerabwehr , die jedoch trotz lebhafter Unterstützung
üurch zahlreiche Scheinwerfer und Flakbatterien den bei wolken¬
losem Wetter durchgeführten Angriff unserer Kampfflugzeuge
nicht verhindern konnten, von dem nur ein Flugzeug nicht
mrückkekrte.

Italienisches U -Boot griff feindlichen Geleitzug an
DNB Rom , 15. Juni . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Im westlichen Mittelmeer hat unser von dem Kapitänleutnant

Luigi Andreotti aus La Spezia kommandiertes U - Boot in einem
Doppelangriff über Wasser einen stark geschütztenfeindliche«
Geleitzug angegriffen und aus zwei Dampfern oo«
etwa 10 000 Tonnen Treffer erzielt . Einer der Dampfer ist ge¬
funken.

Die deutsche Luftwaffe griff feindliche Seestreitkräfte in de»
Gewässern von Pantelleria an und traf ein Landungsboot und
^ chs Transportdampfer mittlerer Tonnage.
^, Die feindliche Luftwaffe , die gestern Lastelvetrano angriff , ver¬
lor hierbei sechs Flugzeuge . Britische Flugzeuge griffen in der
Nähe der Jonischen Inseln griechische Motorsegler mit
ME .-Feuer an . Eingreifende deutsche Jäger schossen zwei Bristol-
Blenheim ab . :

in allen Bezirksstädten öffentliche Versammlungen statt . Im
Mittelpunkt stand der vom Eeneralrat des Innern vor dem
Kriegsmuseum in Kauen veranstaltete Trauerakt . Der Direktor
des Departements für öffentliche Angelegenheiten , Krisciunas,
erklärte in seiner Rede , die Welt sollte heute den lauten Ruf
aus dem Munde eines kleinen Volkes vernehmen , für das der
Bolschewismus nur Tod und Gefahr bedeute . Sie solle aber
auch aus dem Herzschlag des Volkes hören , daß es bereit sei,'
sich für das neue Leben einzusetzen im Kampf gegen den Bolsche¬
wismus , denn für die kleinen Völker gebe es kein Leben , so¬
lange der Bolschewismus existiere.

Anläßlich des Trauertages fanden in sämtlichen Kirchen
Revals Trauergottesdienste statt , an die sich um die Mittags¬
zeit die Enthüllung einer Gedenktafel für die Verschleppten
durch den ersten estnischen Landesdirektor Dr . Mae schloß. Am
Nachmittag fand im Beisein des Generalkommissars SA .-Ober-
gruppenführer Litzmann eine Trauerkundgebung statt , in dere«
Mittelpunkt die Rede des ersten estnischen Landesdirektors
Dr . Mae stand. Er erinnerte daran , daß heute vor zwei Jahres
in einer Nacht durch Bolschewisten über 10 MO Menschen ge¬
raubt wurden , und schilderte im einzelnen die Leiden der Ver¬
schleppten. Ein Sieg der Sowjetunion , Englands und Amerikas
bedeute die Wiederkehr des Bolschewismus und damit den Tod
für das estnische Volk. Daher . mahnten die Verschleppten, di^
Opfer des bolschewistischen Terrors , das estnische Volk, za
kämpfen und zu arbeiten , bis der Sieg errungen sei . Dies z«
tun gelobten die Versammelten mit den Worten des estnische«
Volksgebetes.

3m Osten nur örtliche Kümpfe
DNV Berlin , 15. Juni . An der Mius - und Donezfront ent,

wickelte sich beiderseitige lebhafte Artillerietätigkeit . Dabei natzl
men unsere Batterien u. a. de» Bahnhof Woroschilowgrad
feindliche Truppenberitstelluuge » bei Lisfitschansk wirksam unter
Feuer . Im feindlichen Hinterland lombardierten Aarnpfflieaen
Flugplätze und VNsorguugsMchM sowie Bahnstrecke

Bilanz der Menichenkrast
Die Verteilung der Menschenkräfte in diesem Kriege

RSK Wenn einmal die Geschichtsschreibung den Ablauf des
krsten und des Zweiten Weltkrieges vergleichen wird , dann wird

zu der Feststellung kommen, daß Deutschland im Zweiten
eltkrieg im Einsatz von Menschenkräften nicht nur völlig

rndere Voraussetzungen hatte , sondern auch ganz andere An¬
strengungen gemacht hat als von 1914 bis 1918 . In beiden
Kriegen wurden viele Millionen Männer unter die Waffen ge¬
rufen und damit dem Arbeitseinsatz in der Heimat entzogen.'
Die Folge war im Ersten Weltkrieg , daß die Zahl der Arbeiter
und Angestellten von 1914 bis 1918 um 3,4 Millionen sank . Die
arbeitsmäßige Kraftanstrengung des Reiches war also am
Kriegsende geringer als am Anfang . In nüchternen Zahlen
drückte sich das Nachlassen der Kriegsanstrengungen aus.
- Genau umgekehrt verläuft die Entwicklung diesmal . Seit
Kriegsbeginn ist die Zahl der Arbeiter und Angestellten (ein¬
schließlich Ausländer , aber ohne Kriegsgefangene ) seit 1939 um
Sch Millionen gestiegen . Sie betrug am 1. Juni 1943 rund
115 v . H ., während sie im Ersten Weltkriege im gleichen Zeit¬
raum von vier Jahren auf 80 v . H. abgesunken war . Besonders
beachtlich ist, daß in den ersten fünf Monaten dieses Jahres
trotz außerordentlich starker Einberufungen zur Wehrmacht die
'Zahl der Arbeiter und Angestellten allein in diesem Zeitraum
um zwei Millionen gestiegen ist. Plastisch tritt die abweichende
Entwicklung in einer Gegenüberstellung der nackten Zahlen her¬
vor. Die Zahl der Arbeiter und Angestellten im Reichsgebiet be¬
trug am:

1 . Juni 1914 17,0 Mill . 1 . Juni 1939 24,6 Mill.
1. Dez . 1917 13,9 Mill . 31 . Dez . 1942 26,0 Mill.
1. März 1918 13,6 Mill . 1 . Juni 1943 28,1 Mill.

Dabei ist zu bedenken , daß diese Zahlen nur einen Teil der;
deutschen Kriegsanstrengungen zeigen. Die Arbeiter und Angv-
stellten des Protektorats , des Generalgouvernements und der Leq
setzten Ostgebiete sind in diesen Zahlen nicht enthalten . Ebenst^
schien darin die Millionenmassen der für Deutschland arbeiten¬
den Kriegsgefangenen . Vor allem aber ist zu berücksichtigen , daß
die Arbeiter und Angestellten nur eine Kategorie in der Gesamts
zahl von Erwerbspersonen find, denn die Bauern , alle selbstän¬
digen Gewerbetreibenden , die Angehörigen freier Berufe uswu
gehören alle nicht zur Kategorie der Arbeiter und Angestellte^

So wie die subjektive Kraftanstrengung Deutschlands diesmal
bedeutend größer ist als im Ersten Weltkrieg , so ist aber auch!
die Verteilung der Menschenkräste auf die krieg-c
führenden Parteien eine ganz andere wie im Ersten Weltkrieg-
Damals verfügten Deutschland, Oesterreich-Ungarn , Bulgarien
«nd die Türkei zusammen über 136 Millionen Menschen, denen
der Feindbund in allen fünf Erdteilen 1422 Millionen Mensche«
entgegenzusetzen hatte . Die Uebermacht, der die Mittelmächte,
schließlich erlagen , war also eine mehr als zehnfache . Im Zweite«
Weltkrieg hat die Außenpolitik des Führers in Europa durch di^
Bildung der Achse bereits eine völlig veränderte Ausgangstags
geschaffen . Die schnellen Siege aus europäischem Boden gäbe«
der Achse praktisch das Verfügungsrecht über die gesamte euro-i
päische Menschenkraft. Darüber hinaus aber gab das Bündnis
mit Japan die Möglichkeit, in Ostasien eine uns befreundete
Mächtegruppe zu schaffen, deren Menschenpotential ständig durch
die Eroberung volkreicher Gebiete wächst.

Zur Zeit verfügt die Achse in . Europa über 350 Millionen
Menschen , Japan im ostastatischen Einflußbereich über 500 Mil-
Konen, so daß die Menschenkraft der Dreierpaktmächte und ihre»
Verbündeten mit 850 Millionen anzusetzen ist.

Die Menschenkraft der Feind st aaten kennen wir nichl
genau. Wir müssen den vom Feind veröffentlichten Zahle«
folgen, obwohl wir nach allen bisherigen Erfahrungen alle«
Grund haben , diesen Zahlen zu mißtrauen . Der Feind beziffert
feine Menschenkraft mit 1100 Millionen Mensche « !
Rein zahlenmäßig ergäbe sich damit zu unseren llngunsten ei«
Verhältnis von 9 : 11, also eine geradezu völlige Umkehrung der
Lage des Ersten Weltkrieges , in dem wir mit 1 :10 unterlegen
waren . Die Menschenkraft der Feinde hat um 25 v. H . abgenom¬
men, wahrend allein das kontientaleuropäische Menschenpotew!
Kal auf das Zweieinhalbfache gestiegen ist , die Menschenkrafl
des Dreierpakts aber sogar das Sechsfache derjenigen der da¬
maligen Mittelmächte beträgt.

Wenn wir berücksichtigen , wie besonders die Amerikaner , dir
Briten und die Bolschewisten mit ihren Zahlen aufschneiden!
wenn wir ferner in Rechnung stellen, daß Stalin die Kinder
von 12 Jahren ab zur Fabrikarbeit zwingt und ferner in diese«
Zahlen große Bevölkerungsgrnppen enthalten sind, dis praktisch
überhaupt nicht für den Kriegseinsatz zur Verfügung stehenZ
wie zum Beispiel die Laudarbeitermassen Indiens , die Reget
Zeutralafrikas und ei« großer Teil - er mittel - und südafrÄ
konischen Bevölkerung , dann dürfen wir mit , Sicherheit auueW
wen, daß das Verhältnis von SrU nicht de« Tatsache« « 8
spricht. I » Wirklichkett find in diesem Krieg « die Menschenkräf«
etwa gleichmäßig verteilt . Eine zahlenmäßige Uebermacht ds>
Feindes ist diesmal nicht vorhanden , vielmehr trete « beide Ser¬
ken etwa gleich stark in die Entscheidungskämpfe ein.

Zu diesem Ergebnis kommen wir auch bei einem Zahlenver»
öleich der Erwerbspersonen . Den Dreierpaktmächten steht di«
Arbeiterschaft von 380 Millionen Erwerbspersone«
für Verfügung , während die Feindstaaten nach ihren eigene«
Angaben auf 636 Millionen zurückgreifen können. Rein zahlen¬
mäßig sind also auch hier die Dreierpaktmächte im Verhältnis
"on 4 : 5 unterlegen . In Wirklichkeit dürfte auch hier das Per,

Mtnts umgekehrt sein. Abgesehen von den üblic^ n Ucbev;
Reibungen in den Feindziffern ist die Erfassung nud '

ÄnsetzuM
Sou Arbeitskräften von einer Reihe von Faktoren abhängW
die alle bei uns günstiger liegen .

'

Zunächst ist entscheidend , daß die Menschenkräste der Achs«
mg zusammengeballt wohnen . In Europa wohnen 350 Million ««
Menschen auf 4,63 Millionen Quadratkilometer , d. Hs 72 Meu^
scheu auf einen Quadratkilometer . Dazu kommt, daß Europa
kber das dichteste Verkehrsnetz der Wett verfügt . Der Vorteil
der „inneren Linie " liegt also Lei uns und erleichtert sehr e»
Leblich, die vorhandenen Arbeitskräfte auch tatsächlich i» Pr«
wktionsleistungen umzusetzeu . Aehnlich günstig Rogen diese Ve»
Ministe in Japan , da Asien eine Bevölkerungsdichte von 23
Menschen je Quadratkilometer anfweist. Auch die Japaner ve«
sögen über die am dichtesten bevölkerte» - Gebiete Ostafiens mül
da ben den Vorteil der „rnnere «. Liyi .e.

". l

Schließlich wird das rein zahlenmäßige leichte UebergewiiA
unserer Feinde vollkommen durch die Tatsache beseitigt, dom
Luropa über den größten Stamm an Facharbeitern verfüM

.ser Kontinent besitzt das dichteste und beste Schal- «nd Fa«
chulwesen. In den europäischen Arbeiterzahlen verbirgt sich d»
ser die höchste Arbeitsqualität der Welt . Die hohen Fachkenna
risse der schaffenden europäischen Menschen geben unserem Ko»
tnent und dem verbündeten ostasiatischeu Block in Wirklichkeit

-ein Uebergewicht über ble Koalition der Feinde . Mt der Dauer
des Krieges ist auch unsere Kraft gestiegen. Eine vorbildliche
Organisation des Arbeitseinsatzes und der Leistungswille aller
Schaffenden geben uns tatsächlich ein Uebergewicht gegenüber
den Menschenkräften des Feindes . Aus diesem Grunde find di«!
Voraussetzungen für den Endkampf diesmal unvergleichlich
bessere als 1918 . Es wird daher auch kein Wunder sein, sonder«
das Ergebnis zäher und beharrlicher Kraftanstrengnngen , dag
diesmal der Krieg auch ein anderes Ende nehmen wird . H. 7
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Banditenjagd durch Sumpf und Wald
Dou Kriegsberichter

! Im mittleren Abschnitt der Ostfront setzten die BolschewistenBei Belew ihre am Vortag begonnenen Vorstöße fort . Fünf
Heim Hanptangriff zur Unterstützung der Infanterie eingesetzte
Kowjetpanzer wurden sämtlich in Brand oder bewegungsunfähig
tzeschossen. Südwestlich Suchinitschj drangen deutsche Stoßtrupps
sin die feindlichen Gräben ein, rollten sie m einem Kilometer
Vreite auf und sprengten die Vorgefundenen Kampfstände . Mit
Gefangenen und erbeuteten Waffen kehrten die Grenadiere in
-ihre Ausgangsstellungen zurück. An anderer Stelle entzog sich die
feindliche Erabenbesatzung dem Zugriff unserer Stoßtrupps durch
(schleunige Flucht. Die Luftwaffe kam bei Tage nur vereinzelt
zum Einsatz.

Auch an der Nord front entwickelten sich keine Kämpfevon besonderer Bedeutung . Am Wolchow versuchten die Bol¬
schewisten mit llebersetzbooten am diesseitigen Ufer zu landen,wurden aber verlustreich abgewissen . Vor Leningrad setztendie Sowjets an drei verschiedenen Stellen örtliche Vorstöße an.
Keines der Unternehmen führte zum Erfolg.

DNB Berlin , 15 . Juni . Am Kubanbrückenkopf verstärkten die
Bolschewisten am 13. und 14 . Juni vor allem im Raum von
Krymskaja ihre gewaltsame Erkundungstätigkeit . Wiederholt
stießen die Sowjets in Kompaniestärke vor , wurden aber jedes¬mal von unseren Truppen abgewiesen. Unsere Artillerie nahm
erneute Angriffsvorbereitungen des Feindes wirksam unter
Feuer . Auch die Luftwaffe beteiligte sich durch Bombenangriffe
im der Störung der feindlichen Angriffsvorbereitungen . An der
Nordflanke griffen die Sowjets am Pfingstsonntag mit zwei bis
drei Bataillonen an . Sie blieben aber noch vor der Haupt,
iampflinie im deutschen Abwehrfeuer liegen . Stoßtrupps stießen
>ann den wieder zurückweichenden Bolschewisten nach und brach¬
en Gefangene ein. Die Sowjets verloren bei diesem Gefechtiber 110 Tote und 84 Gefangene . Auch im La-gunengebiet hielt
ne örtliche Kampftätigkeit an . Verschiedentlich versuchten feind-
iche Abteilungen , weiter nach Süden vorzudringen , wurden
Der blutig abgewiesen. Eigene Säuberuugsunternehmen führ¬
en zur Vernichtung oder Gefangennahme mehrerer bolschewisti-
cher Kampfgruppen.

Schnelle Kampfflugzeuge bombardierten erneut die in den
lüstengewässern nordöstlich Temrjuk zusammengezogenen Voots-
lottillen des Feindes und versenkten in den beiden letzten
Lagen etwa 50 Frachtkähne. Sowjetische Schnellboote und leichte
ochiffseinheiten beschaffen die Häfenbefestigungen von Anapa.kie wurden durch das sofort einsetzende Feuer unserer Küsten- .
»rtillerie und Flakbatterien auf das offene Meer mrückaetrieben . j

DNB Berlin , 15 . Juni . In der Nacht zum 13. Juni standen
deutsche Seestreitkräfte wiederum vor der Kaukasusküste, um den
Küstenverkehr der Bolschewisten zu stören. Trotz guter Sichtkönnt« jedoch kein Verkehr festgestellt wersen . Auf ihrer Fahrt
griff «in feindlicher Fliegerverband unsere Einheiten an , doch
fielen sämtliche Bomben wirkungslos ins Wasser. Eine weitere
Gruppe unserer Boote spürte einen zahlenmäßig und artilleristisch
Überlegenen Verband feindlicher Seestreitkräfte auf und stellte
ihn zum Kampf, in dessen Verlauf mehrere gutliegende Treffer
auf de« feindlichen Fahrzeugen beobachtet wurden . Die bolsche¬
wistischen Boote brachen nach kurzem Feuerwechsel das Gefecht
ab und verschwanden im Dunkel der Nacht.

In den Morgenstunden des 14 . Juni griffen deutsche Seestreit¬
kräfte Stadt und Hafen ' Ach tari an der Kaukasusküste
an . Während der erfolgreichen Beschießung versuchten sowjetische
Seestreitkräfte die Aktion des deutschen Verbandes zu behindern.
Als dieser jedoch sein Feuer auf Achtari vorübergehend einstellte,
um gegen den ankommenden Feind vorzugehen, nebelten sich di«
Schiffe der roten Schwarzmeerflorte sofort ein und liefen ab,
nachdem sie eine Anzahl Treffer erhalten hatten . Die deutschen
Seestreitkräfte nahmen nun die Beschießung von Achtari wieder
auf. Jetzt antworteten sowjetische Landbatterien , ohne jedoch
Treffer auf den deutschen Fahrzeugen erzielen zu können. Stark«
Rauchentwicklung und Brände , vor allem an den Anlegebrücken
im Hafen- und Stadtgebiet , zeigten die Wirkung der Beschießung.

Bereits in den Morgenstunden des 11. Juni war der Hafen
von Achtari von leichten deutschen Seestreitkräften mit guter
Wirkung beschossen worden . Bei dieser Unternehmung liefen
sowjetische Kriegsfahrzeuge aus Achtari aus und versuchten, den
deutschen Verband zu verdrängen . Bevor jedoch der Feind zum
Einsatz seiner Waffen kam , lagen seine Fahrzeuge bereits im

2m Wchrmachtbenicht wurden in der letzten Zeit er¬
folgreiche Unternehmungen gegen bolschewistische Ban¬
den gemeldet. Ein solches Unternehmen wird mit beson¬
derer Anschaulichkeit in dem folgenden PK .- Vevicht ge¬
schildert.

Ein kleines Kommando fährt eines Tages mit drei Panje-
wägelchen in das Dorf K -, um Kartoffeln zu holen , die im
vorigen Herbst dort eingemietct worden sind . Das Dorf liegt
am Rande eines ausgedehnten Wald - und Sumpfgebietes, ' kein
deutscher Soldat darin . In der Nähe dieses Dorfes wird das
Kommando von einer größeren Bande aus dem Hinterhalte
überfallen . . . Das ist die letzte Untat , die den Banditen
glückt. Auf dem Kartentische eines unserer Truppenstäbe liegt
bereits der Plan zu ihrer Vernichtung fertig ausgearbeitet da.

Das Unternehmen läuft an . In allen Richtungen rollen die
Fahrzeuge mit den aufgeseffenen Grenadieren . Blitzschnell und
überraschend beziehen die Verbände ihre Bereitstellungsräume.
Die Banditen verfolgen die Bewegungen durch ihre Kund¬
schafter , aber sie vermögen ihr Ziel nicht zu erkennen. Man
fängt Funksprüche von ihnen auf , aus denen hervorgeht , daß
sie sich täuschen lassen : sie vermuten eine Aktion vorne in der
Hauptkampflinie . Zu diesem Zeitpunkt jedoch haben unsere Trup¬
pen bereits einen riesigen Kordon um die Bandenherde gezo¬
gen. Das Fangnetz ist ausgelegt . Das Treiben beginnt . Sechs
Tage und sechs Nächte wird es dauern , und jeden Tag werden
die Maschen des Netzes dichter werden . Die Banditen haben
nur einen Ausweg : den Fluß in ihrem Rücken . Falls sie sich
dorthinllber zurllckziehen wollen , wird ein Sperrverband sie am
anderen Ufer erwarten . . .

Unsere Grenadiere betreten ein Niemandsland , menschenleer.
In Ächtungen stoßen sie auf niedergebrannte Dörfer , Da lie¬
gen noch Erschossene, Männer und Weiber , unbeerdigt , da und
dort . Manche von ihnen haben Eis und Schnee des Winters
mumifiziert . Was ist hier geschehen? Wir erfahren es später,
als der Ring enger wird und wir wieder auf Menschen sto¬
ßen : zerlumpte , halbverhungerte Bauern , die in Erdlöchern
Hausen , zwischen Feldsteinen sine Handvoll Korn mahlen , von
Rüben und Kartoffeln leben wie ausaetriebene Tiere . Die

Feuer unserer weitreichenden Geschütze. Nach mehreren gut¬
liegenden Treffern kehrten die feindlichen Boote um und liefen
.«ach Achtari zurück. Von allen diesen Unternehmungen sind die
„ rutschen Streitkräfte ohne jeden Ausfall vollzählig in ihre.
Stützpunkt zurückgekehrt.

Eichenlaub M Hmvlmaim Günther Klappich
Heldentod des tapferen Offiziers

DNB Berlin , 15. Juni . Bei den Ängrifsskämpfen im Sü¬
den der Ostfront im Juli 1942 hatte Oberleutnant Klappich
mit großem Schwung den Vorstoß ferner Kompanie auf einen
wichtigen Bahnknotenpunkt vorgetragen und ihn im entschlos¬
senen Zupacken genommen. Für diese Tat wurde ihm am 31 . 7.
das Ritterkreuz dos Eisernen Kreuzes verliehen . Immer wie¬
der zeichnete er sich auch später in den Kämpfen um Armavir,
um Maikop und in der Kalmückensteppe durch beispielhafte
Tapferkeit aus.

Die Abwehrkämpfe des letzten Winters sahen Oberleutnant
Klappich als Vataillonsführer in einem westfälischen motori¬
sierten Grenadier -Regiment . Oberleutnant Klappich und seine
Männer hielten wichtige Stellungen . Von Gruppe zu Gruppe
kielend , riß der Bataillonsführer seine von den Anstrengungen
wochenlauger Kämpfe mitgenommenen Grenadiere immer wie¬
der auf und gab durch dieses entschlossene Ausharren der deut¬
schen Führung Zeit und Möglichkeit, die Vorbedingungen für
den späteren planmäßigen Verlauf des Abwehrkampfes zu
schaffen. Wenige Tage später, am 22. Januar , fand dieser tap¬
fere Soldat den Heldentod . Für seine hervorragenden Lei¬
stungen verlieh der Führer dem noch nachträglich zum Haupt¬
mann beförderten Offizier das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes als 254 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Hannes Kremer , PK.
Banditen haden ihnen mitleidlos abgepreßt , was sie oesagen,'und sie zu Bettlern des letzten Grades gemacht. Die , welche sich
weigerten , ihr Letztes herzugeben , bekamen den Genickschuß und!
ihre Häuser wurden niedergebrannt . Wer aus diesen Wälder«
in den Schutz der deutschen Truppen ausbrechen wollte, wurde
von den Vandenposten abgeschossen . Bolschewismus ohne Maske?
die Banden handeln im Auftrag und nach den Anweisungen
Moskaus . Unter den verkohlten Balken einer abgebrannte«
Kate liegt die Leiche eines Säuglings in versengten Win¬
deln . . .

'
Das Vorgehen in dieser Wildnis ist schwer. Keine Sicht.

Mücken . Sie strren in Schwärmen . Man muß den Schleier hoch¬
schlagen , wenn man irgendwo hinter einem Busch einen B<m-
diten im Anschlag rechtzeitig erspähen will . Die wenigen Wege
und Pfade sind vermint oder durch Baumsperren für Fahr»
verkehr unbrauchbar gemacht. Die Grenadiere müssen alles was
sie während dieser Jagd durch das Dschungel brauchen, mit-
schleppen , Waffen und Munition , Verpflegung für mehrere
Tage . Nur Munitionsreserven können auf kleinen Fahrzeuge»
und Tragtieren nachgeschoben werden . In den Sümpfen wa¬
ten die Soldaten manchmal bis zu den Hüften herauf im.
schwarzen , zähen, stinkenden Schlick. Aber sie drücken durch , trei¬
ben die Heckenschützen aus ihren Verstecken , ziehen das Netz
unerbittlich enger und enger zusammen. Die Banditen liege«
auf der Lauer , lassen sie herankommen, feuern plötzlich aus de«
Büschen und sind dann ebenso plötzlich wieder in der undurch¬
sichtigen Wildnis verschwunden. Aber das Netz folgt ihnen . ^
gibt kein Entrinnen . Die Funkgeräte spielen hin und her, vo»
einer Kommandostelle zur anderen , rufen Befehle, Beobach¬
tungen . Warnungen von einem Ende der Kette zum andere«
über Sümpfe und Dickichte hinweg . Unser Aufklärer kreist über
dem Ring , das scharfe Auge unserer Bataillone , und späht
Wege und Stege des Feindes ab . Im Funkspruch ruft er de»
Kameraden unten zu , was er beobachtet und festgestellt hat.
Mit mathematischer Genauigkeit vollzieht sich der Vorstoß i»
den scheinbar undurchdringlichen Raum . Die Banditen ver¬
suchen Waldbrände anzulegen und die Verfolger auf diese Werft
von sich abzuschütteln. Aber der Wald selbst spottet ihrer rwd
erstickt die Flammen im überquellenden , jungen Grün . . .

Regen setzt ein , Hagelschauer? Die Nächte sind kalt . Grena¬
dier und Offizier , Melder und Kommandeur zelten im Freie » ,

! Eine Handvoll Stroh oder Schilfgras , ein paar Zweige gebe«
zum Schlafe das Polster . Es bleibt nicht viel Zeit zum Schlafs
denn gerade in den Nächten versuchen die Banditen , sich durch
unsere Linien hindurchzuschleichen . Die Grenadiere müsse»
wachsam sein.

Am dritten Tage haben die Banditen erkannt , daß sie edt-
gekeffelt sind . Bis dahin glaubten sie , es mit einzeln vorgehen¬
den Einheiten zu tun zu haben , vor denen sie nach Beliebe»
in ihr Dschungel ausweichen und verschwinden könnten . Letzi
stellen sie sich, tasten sie den Einkreisungsring nach einer Lücke
ab . Er ist dicht . Sie unternehmen einen Durchbruchsversuch
und werden blutig zurllckgeschlagen . Was ihnen bisher nützte,
die Andurchsichtigkeit des verwilderten Geländes , wird ihn« «
dabei nun sehr gefährlich : sie laufen auf unsere Linien <nA
ohne sie vorher ausmachen zu können. Da versuchen sie, uns
zu übertölpeln : sie schicken Kerle mit weißen Tüchern in d« !
erhobenen Armen voraus . Hinter denen drein schleichen die
Bewaffneten mit feuerbereiten Gewehren . Wenn unsere Grena¬
diere die vermeintlichen Ueberläufer herankommen lassen , pras¬
selt hinter denen hervor plötzlich das Feuer aus allen Läufe«
Aber auch diese hinterhältige Taktik nützt den Banditen nicht».
Sie werden immer wieder in den Kessel zurückgetrieben. Enger
und enger wird der Ring . . .

Die Banden lösen sich in kleine Trupps auf , suchen einzeln
zu entkommen. Man holt Kerle aus Vaumwipfeln herunter
sie hocken dort unbeweglich als lebende Reisigbündel . Man
zieht sie aus dem Unterholz hervor , sie liegen dort als le¬
bende Moosbänke . Man findet sie in Strohmieten versteckt, in
Dunghaufen vergraben , sie haben nur ein kleines Loch zum>
Atmen gelassen . Man fischt sie aus den Sümpfen heraus,
stehen dort bis an den Mund im Brei . Sie liegen tief drinne«
ruf Knüppelteppichen in den Mooren , sie versuchen auf Skier«
sie zu überqueren . Sie graben sich bis zu den Ohren in di«
Wiesen und stülpen sich einen Grasbuschon über den Kopf . Ihr«

Vorstöße unserer Seestreitkräftean der Kaukasusküste
Stadl uud Hafen Achtari wirkungsvoll beschossen

Allen Gewalten zum Trotz!
Deutsche und italienische Kriegsmarine retteu Flieger aus

Seenot
Von Kriegsberichter Dr Günther Haupt

(PK .) Selbstverständlich sind umfangreiche Vorkehrungenaller Art getroffen , um das Leben von Fliegern zu retten , die
Lei Operationen über der See „aussteigen " müssen und irgend¬wo im Schlauchboot oder nur von einer Schwimmweste gehal¬ten in der weiten Wafferwüste treiben An alles nur irgend¬
mögliche ist gedacht worden , um solchen Kameraden ein länge¬
res Ausharren in der mißlichen Lage uud ihre Auffindung
zu erleichterst.

Nicht immer verläuft eine Notwafferung so „programmäßig"
daß die sorgfältig bedachten Vorkehrungen auch wirklich zur
Anwendung kommen können. Oft genug vermögen sich die Be¬
treffenden nur aus den Trümmern des abgestürzten und schnell« l den Fluten versinkenden Flugzeuges zu retten und können
« och von Glück sagen , wenn es ihnen gelingt , das Schlauch¬boot dabei klar zu machen . Dann ist es nicht selten nur die
zähe übermenschliche Willensanstrengung des Durchhaltous bis
zum äußersten , was endlich allen Gewalten zum Trotz doch nochdas Wunder einer Rettung herbeiführt.

So erging es der Besatzung eines deutschen Aufklärungsflug¬
zeuges, einem Leutnant , zwei Unteroffizieren und zwei Ober-
gefreiten , deren Verband das Pech hatte , auf dem Fluge zur
Afrikanischen Küste über See einer weit überlegenen AnzaM
britischer Jäger zu begegnen. Vier Maschinen bestanden de»
ungleichen Kampf , die fünfte aber wurde lahmgeschossen und
mußte schließlich , noch während die Gegner über ihr kreisten,
ju Wasser gehen. Die Besatzung riß in der Abficht , ihr Lebe«
so teuer wie möglich zu verkaufen, noch ein MG . mit ins
Schlauchboot, verletzte dabei aber dessen Eummihülle . Zwar
verloren die Spitfires sie aus den Augen, aber das Boot war
leck und konnte nicht mehr geflickt werden . Alles nur irgend
Entbehrliche mußte eilig über Bord geworfen, das eindringende
Wasser ununterbrochen mit einer zurechtgebogenen Konserven¬
büchse ausgeschöpft werden . 51 Stunden lang tr -ieben die fünf
Männer so in meist heftig bewegter See , bis auf den Leutnant

alle verwundet . Wiederholt kenterte das "Boot , auch in dem
Augenblick , als endlich , endlich , während schon ihre letzte Wider¬
standskraft erlosch , ein kleines deutsches Fahrzeug in Sicht
kam. Da versagte der Schlagbolzen der Signalpistole . In der
Furcht , unbemerkt zu bleiben , schoß der Leutnant mit seiner
eigenen Waffe von hinten in sie hinein , um die Leuchtpatronen
aus dem Lauf zu jagen , und verletzte sich dabei . Aber sie wur¬
den gesehen und gerettet . Wenige Minuten später versank das
leckgeschossene Boot in der See.

Ein anderer Fall einer solchen Rettung durch zähes Durch¬
halten : Ein italienischer Zerstörer entdeckt bei bewegter See
und schwierigen Sichtverhäitnissen fern am Horizont ein Pünkt¬
chen, das sich beim Näherkommen als ein Schlauchboot erweist^
aus dem eine gelbe Flagge geschwungen wird . Man findet
einen völlig erschöpften deutschen Jagdflieger , der bei seinem
90 . Flug gegen Malta abgeschossen wurde und 8 Tage in der
See getrieben hat . Kameraden hatte « seinen Sturz beobachtet,
und schon nach wenigen Stunden kreiste ein Seenot -Flugzeug
über ihm . Aber es wird von englischen Lägern verfolgt , die es
beschießen und schließlich abdrängen . Der junge Unteroffizier
verliert nicht den Mut , bastelt sich ein Segel zurecht und hofft
damit , die schon vor ihm ausdämmernde See zu erreichen. Aber
Wind und Strömung schlagen um, er kommt nicht gegen sie au
und wird wieder weiter nach Süden abgetrieben . Tage um
Tage vergehen, ohne daß ihn jemand findet . Zwar hat er noch
zu essen, aber sein Waffervorrat ist zu Ende, unbarmherzig
brennt tagsüber die Sonne vom südlichen Himmel hernieder.
Der Dust wird qualvoll , er versucht es mit winzigen Schlucken
von Seewasser, er leckt beglückt , aber ohne daß die Erquickung
natürlich anhält , den Tau von der Gummihülle des Bootes,
der sich an einigen Morgen auf ihn niederschägt. Endlich kommt
ein Schiff in Sicht , schon winkt er mit seiner Flagge , als er
plötzlich entdeckt , daß es sich um einen Engländer handelt . So¬
fort legt er sich flach ins Boot , er will sich nicht gefangen neh¬
men lasten. Und wirklich dampft der Brite vorüber . Aber nun
beginnt der Durst den Flieger fast wahnsinnig zu machen , das
Herz versagt seinen Dienst, aber die Zähigkeit seines Lebens¬
willens ist stärker, uud so hält er durch, bis die italienische«
Kamerad «« ihn finde« .

Die wunderbarste Rettung war aber doch wohl die, die kürz¬
lich einem ebenfalls im Mittelmeer operierenden deutschen ll -Bool
gelang . Wer die Schwere des Kampfes in diesen Gewässer«
kennt, weiß , daß ein Boot sich dort am Tage nicht allzu lang«
über Wasser aufhatten kann. So groß ist das Aufgebot vo«
Tee - und Luftstreitkräften , mit denen der Gegner seine Trans -!
portwege verteidigt . Bei einer solchen seltenen Gelegenheit
wird von dem U-Boot der aussteigende Stern einer Signal¬
patrone gesichtet . In so brenzlichem Gebiet ist äußerstes Miß¬
trauen am Platze . Aber man entschließt sich doch , vorsichtig aut
die Stelle hinzuhalten und findet zur freudigen lleberraschuug
zwei in einem Schlauchboot treibende deutsche Flieger . Ileber-
lebende eines Kampfflugzeuges , die nach erfolgreichem Angriff
auf einen Hafen ihr beschädigtes Flugzeug aufgeben mutzte»-
Fünf Tage hatten die beiden, ein Hauptmann und ein Unter «,
offizier , schon durchgehalten , der Hauptmann zudem verwun¬
det . Erst , äls er im Boot geborgen ist , vermag er seinen Nw<
men zu stammeln . Eine seltene Fügung hat sich zugetragen : E*
ist ein alter Jugendfreund des U - Bootskommandanten.

Aber noch hat das Schicksal nicht entschieden . Der ZustauÄ
des Verwundeten ist ernst, das Fieber nimmt zu, schließlich!
schwebt er in Lebensgefahr . Trotzdem muß das Boot am Feind«
bleiben . Seine operativen Aufgaben sind wichtiger. Schwere«
Herzens darf sich der junge Kommandant noch nicht einmal
allzu viel um den Freund kümmern. Erst nach sieben lange«
Tagen , in denen der Feind das Boot wiederholt entdeckt und!
mit Wasserbomben zu vernichten sucht, kann ein Stützpunkt aM
gelaufen und der Verwundete den Aerzten übergeben werde»
Heroisches Pflichtgefühl hatte stärker sein müssen als dasHeiH
Aber es wurde belohnt . Wieder einmal hatte zähes Durchhaft
ten den Tod besiegt.

Marschall Autonescu Kl Jahre alt . Marschall Antonescu voll¬
endete am Dienstag sein 61. Lebensjahr . Die rumänische Presst
macht sich aus diesem Anlaß zum Sprecher des gesamten Volke«
und bringt zum Geburtstag des Staatssührers das unum¬
schränkte Vertrauen zum Ausdruck, das das rumänische Volk N>
dem Mann hat , der tu entscheidender Stunde die historische Ver-
rntwortuug für eiu-e Neugestaltung des rumänische« Schicksal«
«H.sich «Mm.
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Verschlagenheit ist ebenso groß wie ihre Angst vor der Abrech¬
nung . Aber sie entkommen nicht. Sie schlüpfen unter den von
ihnen terrorisierten Bauern unter , suchen mit untertänigen
Kesichtern als armselige Schlucker aus einem Panjefuhrwerk
vorüberzufahren. Sie ziehen eine Kuh hinter sich her und weh¬
klagen : sie seien , ach Gott , von den Banditen ausgeraubt wor¬
den Einer von diesen Verbrechern , der nicht weiß, daß er be¬
reits erkannt ist . heuchelt beim Verhör, sein Vater sei von den
Banditen erschossen worden und er selbst ein unversöhnlicher
Feind dieser Mordbanden . Es ist abgefeimtes Gesindel, mit
dem unsere Soldaten es hier zu tun haben . Ein bolschewistischer
Pilot , der zu den Banditen einflog und dabei seine Maschine
verlor trägt unter feiner Kombination die komplette Uniform
eines deutschen Fliegers . Andere werden indeutschenMon-
turen aufgegriffen. Flintenweiber und Kundschafterin¬
nen werden gefaßt . Im Chaos ihrer Auflösung lassen die Ban¬
diten Papiere , Plane und Karten zurück. Wir finden Namens-
Gen , wichtige Aufzeichnungen. Wir stöbern Vorratslager , ge¬
raubtes Vieh , Waffen und Munition auf . Wir entdecken Kampf¬
runde und Bunker , die von den Banden angelegt wurden . Es
B ein gründliches Reinemachen . Als die Grenadiere nach sechs

Tagen und sechs Nächten das Unternehmen beendet haben , als
Ke Biwakfeuer rot in den Abend flackern , der Rauch silberne Fah¬
ren über den Lagerfeuern schwingt, die Pferde behaglich in den
Büschen schnauben, liegt endlich wieder offenes Land vor uns,
verträumt und friedlich. Hinter uns der dunkle Wald ist wie¬
der still geworden, kein Schuß fällt mehr aus dem Dickicht.
Mehr als siebenhundert Banditen sind auf der Strecke geblie¬
ben, einige hundert werden als Gefangene abgeführt . Ihre
Waffen sind in unserer Hand . Wir wissen indes , daß die
Feindverluste die von uns festgestellten Zahlen noch überstei¬
gen : die Banditen haben einen Teil ihrer Toten und ihrer
Waffen in den Sümpfen versenkt.

Lange Züge geflüchteter Dörfler ziehen im Abenddämmer in
ihre befreiten Dörfer zurück. In manchem von Hunger und
Not gezeichneten Gesicht ist das Lächeln zu erkennen, das Auf¬
atmen . . . Die landeseigenen Truppen aber die Seite an
Seite mit unseren Grenadieren gekämpft haben , sind wohl die
beredtsten Zeugen dafür , daß auch hier der Glaube an ein«
bessere Ordnung , an die Wiederauferstehung des Menschlichen
überhaupt und an die Niederringung des Infernalischen miede,
zu atmen begonnen hat.

Einstellung zur Arbeit
Noch immer Sklaveuhäudlermethoden bei den Ptulokralien — Achtung vor der Arbeit in Deutschland

Wenn der Eeneralbe uftragte für den Arbeitseinsatz , Gau¬
leiter Sauckel, in seinen Prager Ausführungen daraus Hin¬
weisen konnte, daß es nicht nur gelungen sei, Millionen vor
ausländischen Arbeitern in die deutsche Rüstungsindustrie ein
xugliedern , sondern auch ihre Arbeitsleistung der der deutsche,
Arbeiter annähernd anzugleichen, so ist dies ein Erfolg , de,
in auffälligem Widerspruch zu allen früheren Versuchen ähn¬
licher Art steht, und der vor allem im schärfsten Gegensatz zu
den Erfahrungen unserer Gegner mit dem Einsatz fremdlän¬
discher Arbeitskräfte steht. Geht man diesen Dingen näher aus
den Grund , so zeigt sich als letzte Ursache dafür die weltan¬
schauliche Gegensätzlichkeit zwischen dem nationalsozialistischen
Arbeitsdenken und dem plutokratischen Kapitalsdenken , ganz
zu schweigen von dem Bolschewismus , der die Völker in ein«
einzige, riesige Robotermaschine verwandeln möchte . Ausbeu¬
tung, Sklaverei und Zwangsarbeit , das sind die Methoden,
Nit denen England , aber auch die angeblich so freiheitslieben¬
den Amerikaner ihre Macht begründet haben . Auf dem Skla¬
venhandel und auf der Sklavenarbeit beruht Englands und
Amerikas Reichtum. Daran hat sich auch durch die offiziell«
Abschaffung der Sklaverei nicht das geringste geändert , ledig¬
lich die Formen der Sklaverei sind andere geworden . Drosselnd«
klrbeitsverträge in Afrika und im ganzen Empire wirkten ge-
Dau so wie die gesetzliche Sklaverei , ja , sogar noch schlimmer,
da in den Zeiten der offiziellen Sklaverei der Sklavenhalter
wenigstens an der Gesunderhaltung und an der ausreichenden
Ernährung seiner Sklaven , die ja als Arbeitskräfte ein Ka¬
pital darstellten , aus egoistischen Gründen interessiert war . Der
Lertragssklave aber wurde rücksichtslos dem Verhungern aus-
zesetzt, wenn man seiner nicht mehr bedurfte . 13 Millionen
Arbeitslose in Amerika sind ein deutlicher Beweis dafür , wie
sich dieses System der Vertragssklaverei bereits ausgedehnt
hatte , und es ist einer der wesentlichsten Gründe dieses Krie¬
ges, daß die Völker sich diesem System widersetzten.

Auch im Kriege haben Engländer und Amerikaner diese Me¬
thoden nicht geändert . Man braucht sich wahrlich keine Mühe
pl geben, um Beweise dafür anzuführen . Fast jeder Tag bie¬tet sie in reicher Fülle . Wir erinnern nur an die offizielle
Wiedereinführung der Sklaverei in Kenya und Tanganjika,die sogar im englischen Unterhause zu erregten Debatten führte.Wir erinnern an die kürzlich« Meldung , wonach die Ameri-
taner diplomatisch in die bolivianische Innenpolitik
nngegriffen haben , um die Annahme eines besseren Arbeits-
zesetzes für die Bergarbeiter , d . h . für den bolivianischen Zinn¬
bergbau, zu Hintertreiben . Dieses Gesetz sah u . a. eine gere-Mte lltägige Lohnzahlung vor , und gerade dagegen wand¬
ten sich die Amerikaner mit der Begründung , ein« solche gere¬gelte Lohnzahlung würde dazu führen , daß die Arbeiter di«
llrbeitsstätten verlassen. Daraus geht hervor , daß man st«bis jetzt durch Vorcnthaltung ihres Lohnes zur Arbeit ge¬
zwungen hat . Dabei muß man wissen , um was für eine Arbeit
ks sich dort handelt . Die bolivianischen Zinnerze sind im Ge¬
gensatz zu dem malaiischen nicht sedimentären Charakters , d . k.

rs Md keine sandartigen Ablagerungen , sondern Einsprengselim harten Urgestein. Die Vorkommen liegen in sehr großerhöhe, wo die verdünnte Luft das Arbeiten sehr schwer macht
»nd zu dauernden schweren GesundheitsschLdigungen führt . Un¬ter solchen Bedingungen müssen die wärmegewohnten Indiosarbeiten , wobei ein großer Teil der Arbeiter seit jeher von
Frauen gestellt wird . Und für diese schwere Arbeit wird dann
auf amerikanischen Befehl den unglücklichen Opfern der Lohn»och vorenthalten . Das ist Sklaverei in krassester Form.Ein ähnliches Los wie die Zinnsklaven Boliviens istden Gummi sklaven der Amerikaner in Brasilien beschie-den. Vor kurzem wurde über den amerikanischen Plan berich¬tet, zunächst SO 000 brasilianische Arbeiter für die Wildkautschuk¬
gewinnung einzusctzen und später weitere 50 000 . Die brasi¬lianische Regierung sollte sich bereit erklärt haben , diese Ar¬beiter zu stellen . Wie sieht das in der Praxis aus ? Ein Un¬
ternehmer hat sich verpflichtet , diese Arbeiter zu „beschaffen ".Er erhält dabei für jeden Arbeiter 100 Dollar . Das ist Skla¬
venhandel in bester Form . Mit welchen Methoden dieser Unter¬
nehmer angesichts der lohnenden Kopfprämie die Arbeiter zu-

chmmenbringt, kann man sich ungefähr vorstellen . Aehnlich gehasdie Engländer in Aegypten vor , im Vorderen Orient und dgIndien . Der amerikanische Versuch , mexikanische Landarbeit^in den USA . einzusetzen , ist bekanntlich bereits gescheitert.
Demgegenüber wird der ausländische Arbeiter in Deutschsland nach den gleichen Grundsätzen behandelt wie der deutsch^Arbeiter . Er erhält nicht nur bei gleicher Arbeit den gleich«Lohn, sondern es ist auch dafür gesorgt, daß hohe Anteile die¬

ses Lohnes an die Familien in der Heimat geschickt werden ko»neu . Alle Vorteile der sozialen Betriebsgestaltung komm«
auch dem ausländischen Arbeiter zugute. Er wird systemati»in seinem Verusskönnen gefördert und weitergebildet , ja , « serhält in Hunderttausenden von Fällen zum ersten Male dg
seinem Leben überhaupt eine spezifische Ausbildung . Er kchrialso einstmals in seine Heimat als wertvoller Facharbeita
zurück, während er sie als ungelernter Arbeiter verließ , lleb«^die vernünftige Regelung der Arbeitsbedingungen hinaus evl
fährt der ausländische Arbeiter aber auch in seiner Freizeit mä
in seinen Unterkünften eine ständige Betreuung durch die be¬
treffenden Organisationen der Deutschen Arbeitsfront odei
durch eigene Organisationen . Wie weitgehend der soziale Schuh
ist, geht am besten daraus hervor , daß selbst die in der Heimat
gebliebenen Familien im Krankheitsfall « durch d-ie deutsch»
Krankenversicherung geschützt sind . Der in Deutschland arbäs
tende Ausländer steht sich damit vielfach sozial besser, als wem»
er im eigenen Lande arbeitete.

Das ist der eigentliche Grund dafür , daß es gelungen ist,
hohe Leistungen auch bei den Millionen ausländischer Arbeit
zu erreichen. Damit ist gleichzeitig der Beweis erbracht,
die Zukunft aller Schaffenden der Welt nur durch einen N«
der Dreierpaktmächte gesichert werden kaum. Nur dann we
die Schaffenden aller Länder frei ihre Fähigkeiten entfalt
und sich aus eigener Kraft eine ausreichende Existenz schaffe»!
können. Der Sieg der Plutokratien dagegen bedeutet die Ver¬
sklavung aller freien Völker, d . h. in erster Linie aller Arbei¬
ter , und der Sieg des Bolschewismus würde die Welt in ei»
einziges riesiges Zwangsarbeitslager verwandeln , in dem Inda
die Peitsche schwingt. , , . .

Pfingsttaguug der Nasjoual Sämling . Nasjonal Sämling ver¬
unstaltete über Pfingsten zwei große Tagungen in Os bei Bergenund in Vorre bei Horden im Oslo -Fjord . Beide Veranstaltungenstanden im Zeichen von Aufmärschen der uniformierten Hird-Berbände der Jugendorganisation . Das Treffen in Borre er>-
seichte mit einer Kundgebung im dortigen Nationalpark an denGräbern der großen Könige des norwegischen Mittelalters seinenHöhepunkt. Ministerpräsident Quisling legte in einer Rede die
stiele seiner Bewegung dar.

Der größte Lügner der Geschichte
Italienische Stimmen über Roosevelts politisches Falschspiel

DNB Rom , 15. Juni . Die ganze Lebensgeschichte Roosevelts
zeigt einen ständigen Gegensatz zwischen feinen Reden und sei¬
nen Handlungen , schreibt Gayda in einem Artikel im „Gior-
nale d'Jtalia " übet die Verantwortlichkeit Roofe-
velts an diesem Kriege. An zahlreichen Aeußerunge«
des Präsidenten , die er im Wahlkampf , vor seiner dritten Wahl
im Jahre 1940 über die zukünftige „Friedenspolitik " der Ver-
einigten Staaten abgab , zeigt Gayda die Verlogenheit Roofe-
velts auf und erinnert daran , daß er auf Grund seiner Neu-
tralitätsversprechungen , die er vor der ganzen zivilisierten Welt
den amerikanischen Müttern und Vätern abgab , zum dritter
Male zum Präsidenten gewählt wurde . Nach der Wahl abei
straften die Taten Roosevelts seine Worte in einer in der Ge.
schichte nicht dagewesenen Weise Lügen . Damit hat sich der USA .-
Präsident ein für allemal , schließt Gayda , jeden Kredit bei de,
Völkern Europas und der Welt für seine neuen Vorhaber
und Versprechungen verscherzt.

Die Behauptungen , mit denen Roosevelt kürzlich versucht^
dem faschistischen Italien die Verantwortung für den Kriez
mit den Vereinigten Staaten zuzuschieben , sind in Italien,
wie der diplomatische Mitarbeiter des italienischen Nachrichten,
büros „Stefan !" schreibt , in der gleichen Weise aufgenomme«
worden wie seine früheren gefälschten heuchlerischen Erkläruw
gen und wie die, mit denen Roosevelt den Luftterror Englands
und der Vereinigten Staaten begleitete . Wenn die USA . jetzl
voraäben . ihre Feindschaft gelte nicht dem italienischen Volk

sondern allein dem Faschismus , so zeigren ihre Zerstörungen
offener Städte und die barbarischen Massaker der Zivilbevöl¬
kerung eine merkwürdige Liebe zum italienischen Volk. Dar
Verhalten Roosevelts Italien gegenüber vor dem Eintrtt ir
den Krieg widerlege eindeutig die lügnerische Behauptung
Mussolini habe den Krieg gegen die Vereinigten Staaten ge¬
wollt . Die italienischen Afrikakämpfer wüßten nur allzu ge¬
nau , daß auf Befehl Roosevelts Panzer und Kriegsmatrial
schon Monate vor der Kriegserklärung gegen Italien einge¬
setzt waren . Italien , das jetzt um seine Existenz kämpfe und für
die Zukunft seiner Nation , werde einem in der Geschichte bei¬
spiellosen Lügner niemals Glauben schenken,
wenn er versuche , sich von der schweren Verantwortung , den
Krieg entfesselt zu haben , zu befreien.

Moskaus Expanfionsplüne
DNB Rom, 15 . Juni . „Botschafter" Litwinow -Finkelstein , der

auf seiner Reise von Washington nach Moskau in Teheran Sta¬
tion machte , warf in einer Erklärung vor dortigen Journalisten
neues Licht auf die sowjetischen Pläne , schreibt der diplomatische
Mitarbeiter der Stefani . Die Sowjetunion begnüge sich nicht
mit einem Ausgang ins Mittelmeer über das Aegäische Meer;
so erklärte der Sowjetbotschafter , sondern suche auch einen Aus¬
gang durch das Adriatische Meer . Kroatien , Dalmatien , Slo¬
wenien und Istrien mit Triest sollten in einem slawischen Staat
zusammengefaßt werden , der die Adria kontrolliere . '

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

Urheberrechtsschutz Verlag A. Schwingenstein. München
20- Fortsetzung Nachdruck verboten

Nein , noch kann sie es nicht halten , das unbeschreiblich großeGlück, das er ihr in die zitternden Hände legt. Noch glaubt sie,sie hat ein Königsgeschenk , das man wieder zurückgeben muß. Sie
Weut nur immer von diesen glückzitternden Fingern weg zu ihmhin.

„Traudl , was hast denn?"
„Alles!" — Das Wörtlein taumelt jauchzend von ihren Lip-pen . Und dann kniet sie an seinem Bett und legt ihren Kopfoorthrn, wo seine Hand liegt , die sich auf ihren Scheitel legi.
„Franzl . der an mir vorbeigegangen bist , der warst ja dul--» hast die Helga genommen! Drum war mirs ja so schwer, da-3« zu sagen . Denn leichter ist es, mit einem Menschenourchg Leben zu gehen , den man nicht liebt, als mit einem, denMan über alle Maßen gern hat und bei dem man doch immer ver¬zichten muß."
Eine starke Hand zieht sie hoch . „Traudl , wir sind beide wievrotze, dumme Kinder, die in einen Märchenwald laufen möchtenund nicht sehen, wie schön der unsere ist. Jetzt, wo ich anfang zuyervstein und du zu sommern, jetzt erst schauen wir dem Leben«acy^ Aber wir haben immer noch Zeit zum Glücklichsein ."Ein Fieber der Freude brennt in seinem Blick. Er durchgeht«° ch einmal alle Feiten. Die sonnige Helga begegnet ihm und«eben ihr steht ein liebes, ernstes Madel , das ihn oft langeMer wortkarg musterte. Und wenn er sie lachend an der Hanü«ahm und scherzend sagte : „Traudl , tu mit und streit dich docheinmal mit mir aus ", dann schüttelte sie den blonden Kopf undM grauen großen Augen sahen ihn fast vorwurfsvoll an. „Bitte,

W, . "uch- Franzl , tu mir nicht weh ." In solchen Augenblicken
K^ i

die Traudl für launisch und oft auch für langweilig . DieKelga aber nahm ihm dieses Vorurteil . Die Traudl , und Launen?uein, sie ist nur bei dir so sonderbar. Vielleicht bist nichtaach ihrem Geschmack!, lachte sie neckend.Ihre große Liebe war also gewesen . . . - .Jetzt versteht er alles: ihre scheue Flucht vor dem Glück der

Schwester, ihr stilles Enigletten . ihren opferstarken Entschluß, aer sie zum Weib begehrte.
Und er versteht noch mehr, nur nicht das eine , daß dieses Heso viele Jahre lautlos neben ihm gehen konnte , ohne daß er scnen Schlag gehört hat.
Wie ein armer Söldling fühlt er sich neben dieser Frau.
„Da Hab ich erst müssen zum halben Krüppel werden, bis wuns gefunden haben "

, lächelt er sie an.
„Du wirst noch ganz gesund , Franzl . Oh du, ich bin jaglücklich, so namenlos glücklichl"Die einsame Nacht zieht indes ihr tiefes Schweigen um d

frühlingswache Erde.
Als einige Tage später Franz Bender zwar schwach noch mmatt im Wohnzimmer sitzt, können sich die Kinder schon lau

nicht erinnern , ihn so froh gesehen zu haben.Die Erika. Vaters Liebling, legt ihre zarte Kinderwange cdie seine und sagt : „ Ach , Papa , was hast du doch für eine rau
Haut ! Spür mal die meine !" Und sie reibt ihr Wänglein hin ^ihm. Er wickelt sich eine goldene Locke scherzend um den FingeWie Sonne leuchtet das Haar . Wer wird ein paar Jahre spätin diesen reinen Himmel hineinträumen?

Paul läßt vergnügt zu den Füßen des Vaters seine Eisenba!rollen und der Rüdiger blickt halb wissend , halb staunend novom Vater zur Mutter hin. Er sieht in ihr die lebendige Kradie alle Fesseln sprengt.
Klar Umrissen sieht er das Bild der Frau , da« sich würdneben sein« heißgeliebte Mutter stellt.Und wäre es ein Treuebruch an der Toten, er kann nicht anderEr muß sie lieben, diese zweite Mutter.

X.
Das Büro Benders gleicht einem Blütengarten , als er zumerstenmal wieder in der Fabrik seinen Dienst tut . Und di« Ar¬beiter grüßen ihn, wie es ihm scheint, freundlicher als zuvor. Man

schätzt seine Gerechtigkeit , seme Umsicht in allen Dingen und manklopft mit einer Bitte nicht vergebens an seine Türe . Mitunterkann er freilich auch unnachsichtlich streng sein.Das mag Ingenieur Lechner fühlen, der vor ihm steht, undnoch irgend etwas Vorbringen möchte. Er muß die Meldung erstattlen und stellt sich diese auch gerade Benders Schützling entgegen.„Wünschen Sie noch etwas , Herr Ingenieur ?"
»3a , ich muß Sie leider noch von einem unliebsamen Zwischen¬fall unterrichten während Ihrer AbwesenlM . Es handelt sich umeinen Streit zwischen zwei Arbeitern , der zu Tätlichkeiten führte."

,. Na, und? Sie wissen doch , daß Ihnen in einem solchen Falleunbegrenzte Vollmachten zustehen . Störenfriede können wir i»unserem Betrieb nicht dulden. Sind die Arbeiter entlassen ?"
„Nein , Herr Direktor, ich wollte Ihre Stellungnahme dazu ab-warten . Es handelt sich bei dem einen um unseren tüchtigsten undverläßlichsten Arbeiter , den Thalhuber.
„Was ? " entschlüpft es dem Bender. „Nicht möglicbl"
Enttäuschung gräbt sich in sein Gesicht und er ruft sich denJungen vor die Augen. Ja , ja, sein Blick war oft der eines ge¬fesselten Tieres , das nur auf den Sprung wartet.
„Wer gab den Anlaß ? "
„ Ich weiß nichts Näheres , Herr Direktor. Der Thalhuberschweigt sich aus . Ich wollte erst einmal Ihre Entscheidung ab-warten , nachdem ich weiß, der Junge ist auf Ihre Veranlassunghin zu uns gekommen .

"
„Das spielt weiter keine Rolle"

, unterbricht ihn der Direktor.
Schicken Sie mir gelegentlich den^ Werkftihrer und auch den Thal¬huber. "

„Jawohl , Herr Direktor !"
Bender wandert unruhig in seinem Zimmer umher. Die Sachemit dem Gottfried will ihm einfach nicht aus dem Kopf . Machtsolche Geschichten und dies gerade jetzt, wo er dem Jungen ei»

bißchen unter die Arm« greifen wollte, Er hat die Prüfzeit nichtbestanden . '
Vor der Türe räuspert sich der Werkführer noch kurz , bevor erankloyft und eintritt.
„Herr Rangger , wie war die Geschichte mit dem Thalhubsrund dem anderen . Wie heißt er nur gleich ?"
„Egerle, Herr Direktor !"
„Ja . mit diesem Egerle. So viel ich mich entsinne, ist es derKleine, cchwarzhaange im Maschinenrnum II ? "
„Jawohl , Herr Direktor !"
„Also , erzählen Sie kurz ."
„ Mei , Herr Direktor , da laßt sich nicht viel sagen . Wer de»Anlaß zum Streiten geben hat, weiß ich nicht genau. Aus demThalhuber ist nichts herauszubringen , der sagt glattweg : Ich Habschon selber mit ihm abgerechnet , sonst sag ich nichtsl Der Egerlehingegen beschuldigt ihn, daß er wegen einer Lappali« auf ihnlosgesprungen sei und so lang aus ihn eingeschlagen hat, bis erhalb tot ist liegen geblieben. Mit beide Faust soll er zugedro-schcn haben. Das Blut ist ihm aus Mund und Nasen gekommen.Und Beulen hat er etliche Tag gehabt."

Sorttetzuna tolcu
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Bamrmelsterschaften in Nagold
Am kommenden Sonntag werden in Nagold die diesjährigen

Leichtathletik-Bannmeisterschasten durchgesiihrt.
Zur Austragung kommen:

Leistungssport:
Deutsches Jungvolk: 75 - Meter -Lauf , 4x75 Meter-

Pendelstaffel der Fähnlein, ( Hochsprung , Weitsprung , Schlagball¬
weitwersen , sportlicher Dreikumps (75-Meter - Laus, Weitsprung,
Schlagballweilwerfen).

Hitlerjugend Klasse IVO -Meter - Lauf , 406 -Meter-
Lauf , 800 Mrler- Laus , 1500 -Meter - Laus, 4xl00Meter .Staffel
der Gefolgschaften , Hocksprung, Stabhochsprung , Weltsprung,
Keulenweitwersen , Kugelstoßen (6V» Klgr .) , Speerwerfen (800 gr) ,
Diskuswerfen ( l,75) , sportlicher Fünskampf ( 100 Meter -Laus,
Hochsprung, Weitsprung , Keulenweltwerfen , Kugelstoßen ).

Hitlerjugend Klasse 8 : Es werden dieselben Wett-
bewerbe ausgetragen wie bei HI . Klaffe

Band Deutscher Mädel: lOO-Meter -Lauf , 4xl00-
Meter - Staffel der Mädelgruppen , Hochsprung . Weitsprung,
Kugelstosten (4 Klgr ), Speerwerfen (600 gr) , Diskus ( 1 Klgr .) ,
sportlicher Fünfkampf (lOO-Meter -Lauf , Hochsprung , Weitsprung,
Kugelstoßen , Sperrwurf) .

BDM . - Werk: Es werden dieselben Wettbewerbe aus-
getragen wie beim BDM.

Iungmädel: 60 - Meter - Lauf . 10><60 - Meter - Pendel-
staffel der IM .-Gcuppen, Hochsprung, Weitsprung , Schlagball¬
weitwurf. sportlicher Dreikamps (60 -Meter - Laus, Wettsprung.
Schlagballweitwurs) ,

In Verbindung mit den Leichtathletik -Bannmeisterschaften
wird ein Führer in neu - Fünfkampf durchge-
führt.

Bannmeisterschaften im Schwimmen in Bad Liebenzell
Am Sonntag , den 27 . Juni , gelangen im Bad Ltebenzeller

Freibad die Bannschwimmeisterschasten zur Durchführung . Fol-
gende Wettbewerbe werden ausgetragen:

Hitlerjugend: 100 Meter -Brustschwimmen . WO -Meter-
Brustschwimmen . 100 -Meter-Kraulschwimmen , 100 -Meter -RUcken-
schwimmen, 4X50-Meter -Bruststaffel der Gefolgschaften. '

DI . : lOO-Meter -Brustschwimmen , 50 - Meter -Kraulschwimmen,
SO-Meter -Rückeaschwimmen , 4X50-Meter -Bruststoffel der Fähnlein.

BDM . : lOO-Meter -Brustschwimmen , 100-Meter -Rllckenschwim-
men, 100 -Meter -Kraulschwimmen , 4X50-Meter - Staffel der Mädel-
gruppen.

BDM .-Werk : Dieselben Disziplinen wie beim BDM.
Iungmädel : SO Mtr .-Brustschwimmen, SO Mtr .-Rückenschwim-

meo, 4XS0 -Mtr .-Staffel der IM .- Gi uppen.

s Volkstumseinheitsverband geschaffen
' »sg Der Eauverbandsleiter des Bundes deutscher Osten,
Paoptbereichsleiter Dr . Klett, teilt u . a . mit : Der Bund
DeutscherOsten hat im Zuge der Schaffung eines einheitlichen
Kolkstumsverbaudes seine Eingliederung in den Volksbund für
« s Deutschtum im Ausland ,der als Rahmen für den neuen
Volkstumsverband bestimmt ist, durchgeführt . Die Aufgabe des
Bundes Deutscher Osten bestand in erster Linie darin, die deut¬
sche Oeffentlichkeit mit den Fragen des Ostens vertrant zu
Machenund der falschen Beurteilung und Wertung des Ostens
Mrch weite Kreise der mittel - und westdeutschen Oeffentlichkeit
rutgegenzutreten und zu grenzpolitischem Denken zu erziehen,
der Bund Deutscher Osten zählte rund 7000 Ortsverbände mit
Mchezu1 Million Mitglieder . Durch seine vorbildliche Organi-

«nd entsprechend geschulten und ausgerichteten Ver-
aensmänner war er bis in die kleinsten Dörfer hinein ver-

a . Seine wertvollen Erfahrungen und umfangreichen Kennt-
ckfsestellt der Bund Deutscher Osten nach der zum 31. Mai

^V4S vorgenommenen Selbstauslösung dem neuen Volkstums-
Verband zur Verfügung.

Die neuen Lebensmittelkarten
Die Lebensmittelkarten für die 51. Zuteilungsperiode voni

28 . Juni bis 25. Juli werden in der nächsten Woche ausgegeben.
Die Rationen an Fleisch , Nährmitteln , Marmelade usw . stich
gegenüber der jetzt laufenden Kartenperiode unverändert . Da¬
gegen enthalten die neuen Brot - und Fettkarten dü
schon von der 50 . Kartenperiode ab geltenden Zulagen ar
Brot und Fett . Bei den 6—18jährigen Verbrauchern wird du
Butterration unter entsprechender Herabsetzung der Margarine¬
ration erhöht , jedoch bleibt ihre Gesamtfettration unverändert.
Da die Erhöhung der Broration um 300 Gramm für je vier
Wochen auf den Brotkarten der jetzt laufenden Kartenperiode
noch nicht berücksichtigt worden ist, enthalten die neuen Brot¬
karten nicht nur die Abschnitte für 300 Gramm Vrotzulage der
51. Kartenperiode , sondern auch für die 300 Gramm Brotzulage
der jetzigen 50. Kartenperiode . Auf sechs dieser Abschnitte über
je 50 Gramm kann der Verbraucher das Brot schon in der Woche
vom 21. bis 27. Juni einkaufcn. Jedoch gelten alle Abschnitte
der Brotzulage bis zum Ende der 51. Kartenperiode , also bis
zum 25. Juli . Für Kinder bis zu drei Jahren wird die Brot¬
zulage auf die Weizenbrotabschnitte der Brotkarte abgegeben.
Ebenso wie die Brotzulage gilt auch die Bütterzulags
von 50 Gramm für je vier Wochen schon von der 50. Karten¬
periode ab . Die neue Fettkarte enthält daher Abschnitte über
eine Mehrmenge von 100 Gramm Butter . Ein Teil der Butter¬
zulage kann bereits in der Woche vom 21 . bis 27 . Juni ein¬
gekauft werden. Hierfür ist ein besonders gekennzeichneter Ab¬
schnitt vorgesehen, der gleich nach der Abgabe des Fettbestell¬
scheins für die 51. Kartenperiode eingelöst werden kann.

Auf die neue Fleischkarte gibt es wie in der vorigen Karten¬
periode eine Sonderzuteilung von 250 Grainm Gerstengrütze. Ist
keine Grütze vorhanden , so können wieder Nährmittel , aber keine
Teigwaren , gekauft werden . Wer ständig in Gaststätten ißt, kann
den Grützeabschnitt in Reisemarken für Nährmittel Umtauschen.

Vom Beginn der neuen 51. Kartenperiode an bis zum Ende
der 54 . Kartenperiode (also bis zum 17. Oktober) kann die von
den Verbrauchern schon vorbestellte Sonderzuteilungvon
^ Kilogramm Zucker bezogen werden , und zwar bei dem
Einzelhändler , bei dem die Vorbestellung erfolgt ist. Die Haus¬
frauen können die normalen Zuckerrationen , die ihnen auf ihre
für die 51. bis 54 . Kartenperiode geltende Zuckerkarte zustehen,
schon im Vorgriff beziehen. Und zwar kann die Hausfrau in
der neuen 51 . Kartenperiode den Zucker für diese und für die
»2 . Kartenperiode einkaufen. In der 52. Kartenperiode kann sie
den Zucker zugleich auch für die 53 . Kartenperiode vorausbekom¬
men und in der 53. Kartenperiode den Zucker für die 54. Periode.

In der 53. Kartenperiode bekommen die Verbraucher eine
Sonderzuteilung von 125 Gramm Reis. Der Reis muß
bereits auf die Fleischkarte für die 51. Kartenperiode , die einen
Sonderabschnitt dafür enthält , v o rb e st e l l t w e rd e n . Da di«
rlten Marmeladekarten , Eierkarten und der alte Vezugsaus-
veis für entrahmte Frischmilch ablaufen , werden diese Karten
für die 51. bis 54. Kartenperiode neu ausgegeben . Auf die
Marmeladekarten kann wieder wahlweise Zucker für alle
»ier Kartenperioden im voraus bezogen werden.

Wieder Reichslotterie für das Kriegshilfswerk
Der NSDAP , ist auch in diesem Jahre die Genehmigung zur

Veranstaltung einer Losbrieflotterie für das Kriegshilfswerl
für das Deutsche Rote Kreuz erteilt worden . Das Spielkapital
beträgt 42 Millionen Mark . Es werden 84 Millionen Losbrief«
!U je 50 Pfennig ausgegeben . In jeder der 14 Reihen zu sechs
Millionen Losbriefen werden 885 000 Gewinne und 103 Prä¬
mien im Gesamtbetrag « von einer Million Reichsmark aus-
gespielt. Ziehung der Prämien ist am 30. September in Mün-
hen . Die Lose werden auf öffentlichen Straßen und Plätzen
sowie in den Gast- und Vergnügungsstätten vertrieben.

Pfingsttreffen der HJ .-Führerschaft
Im Gebiet Württemberg waren es 1V VÜV Teilnehmer

nsg Etwa 10 000 Führer und Führerinnen des Gebietes
Württemberg wurden an den beiden Pfingstfeiertaaen in ibren

sannen zu Lagern und Führertreffen vereinigt , um in AÄ
beitsbesprechungen, Feierstunden , Sport und Spiel Anregungen'
für ihre Führungsarbeit zu erhalten Diese Führertreffen stan¬
den unter der Leitung der Bannführer . Vorwiegend in Stern¬
wanderungen wurden die landschaftlich bedeutsamen Ziele er,
reicht. Die beiden größten Treffen wurden vom Bann 119 Groß.
Stuttgart im Bissinger Tal und von den Bannen Waiblingen.
Göppingen und Schwäbisch -Emünd auf dem Hohenstaufen durch.
geführt . In einer Feierstunde unter dem Leitgedanken „Stau¬
fen, heiliger Berg " sprach Oberbannführer Köttgen über de»
Reichsgedanken und in einer Kundgebung Kreisleiter Oppen«
Luder , Gmünd , zu 2500 FSHrerimren und Führern.

«

Wildbad . (75 Jahre Eisenbahn .) Während die erst«
Eisenbahnverbindung von Baden nach Württemberg , die Streck«
Bruchsal—Mühlacker, 1853 dem Betrieb übergeben wurde, be-
steht dje Verbindung Pforzheim —Mühlacker seit 1 . Juni 1883,
und die Verbindung Pforzheim —Wrldbad feit 75 Jahren . Am
1. Juni 1868 wurde diese Strecke feierlich eingeweiht.

Jestngen , Kr . Kirchheim. (Ertrunken .) Das 2 )4 Jahre
alte Kind der Familie Wilhelm Kurz fiel in die zur Zeit
ziemlich viel Wasser führende Lindach und wurde fortgerissen.
Die sofort unternommene Suchaktion förderte leider das Kind
nur noch tot zutage.

Munderkingen , Kr . Ehingen . ((Eine Tausend - Mark-
Spende .) Der derzeitige Lehrgang des Wehrertllchtigungs-
lagers Muchental spendete für Hinterbliebene von Stalingrad¬
kämpfern und für Betreuung unserer Soldaten 1000 RM.

Wieblingen bei Heidelberg . (Beim Nachenfahren er»
trunken .) Ein junges Ehepaar aus Wieblingen befand sich
mit einem Nachen auf dem Neckar und geriet in einen Strudel
Das Boot kippte um und Mann und Frau fielen ins Wasser.
Der junge Mann hielt seine Frau noch einige Zeit über Wasser,
jedoch verließen ihn die Kräfte und er ertrank . Die Frau konnte
gerettet werden.

Aus Bayern . (Fünf Zimmerleute abgestürzt .) Bei
einem Dachstuhlneubau in dkr Gemeinde Hinsau stürzten infolge
Bruch eines Balkens fünf Zimmerleute aus einer Höhe von
fünf Metern ab und erlitten zum Teil schwere Verletzungen:
Zwei der Verunglückten schweben in Lebensgefahr.

Talheim , Kr . Tuttlingen . (Unfall .) Der auf dem Sägewerk
beschäftigte Fuhrmann Michael Jrion wurde von einem um«
stürzenden Bretterstapel getroffen und zog sich schwere Ver¬
letzungen zu.

Rundfunk am Mittwoch , 16. Juni
s Reichsprogramm : 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage. 12 .4L
hrs 14.00: Schloßkonzert aus Hannover . 14 .15 bis 14 .45 : Daß
Deutsche Tanz - und Unterhaltungsorchester . 15 .30 bis 16 .RS
Klassische Kleinigkeiten . 16.00 bis 17.00 : Otto Dobrindt dirigiert
17 . 15 bis 17.50 : Erich Börschel spielt auf . 17.50 bis 18.00 : De»
Puch der Zeit . 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.00 bis 19.1A
Vizeadmiral Lützow : Seekrieg und Seemacht. 19.15 bis 19.3(8
Frontberichte . 19.45 bis 20.00 : Politischer Kommentar . 20.15 b«
21 .00 : Melodienreigen aus dem „Theater der Soldaten " . 21.00
käs 22.00 : Eine bunte Stunde . -

Rundfunk am Donnerstag» 17. Juni
Reichsprogramm : 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage . 16M.

dis 17 .00 : Kleines Konzert unter Eigel Kruttge . 17.15 bis 18L<H
bekannte Unterhaltungsweisen . 18.30 bis 19.00 : Der ZeitspiegeL
lg.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 19 .35 bis 20 .00 : Ministerin«
direkter Prof . Dr . Mentzel : „Deutsche Forschung im Krieges !
« U5 bis 21.00 : Aus „Der Bürger als Edelmann " von Richa:»
Strauß . 21 .00 bis 22 .00 : Aus Eounods Oper „Margarethel
13.00 bis 24.00 : Musikalische Träumereien.

Gestorben
Nagold '. Christian Rähle fr. Schlossermeister, 76I . ; f

Nagold: Sophie Borch , geb . Späth , Studienrats Ware.

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Freudenstadt

Meldung der männlichen Angehörigen der Geburtsjahrgänge
1894 bis 1896 , die noch nicht im Besitz eines Wehrpasses bzw.

Ansmusternngs- oder Ausschlietzaugsscheines sind

1 . In der Zeit vom 15 . Juni bis einschließlich30 . Juni 1943
ersoffen die polizeilichen Meldebehörden diejenigen mä ralihen An¬
gehörige» der Geburtsjahrgänge 1894 bis 1896 , die bisher noch nicht
ersaßt worden sind und keinen Wehrpaß , Ausmusterungsschetn oder
Ausschließungsschein besitzen.

2 . Diese Meldepflichtigen haben sich umgehend , spätestens bis
zmn 30 . Juni 1943, bet der polizeilichen Meldebehörde zu melden,
iu deren Wohnbezirk sie wohnen.

3 . Ist ein Meldepflichtiger vorübergehend abwesend , so hat er
sich bei der für seinen Wohnsitz zuständigen polizeilichen Meldebe-
hördr zunächst schriftlich und nach Rückkehr unverzüglich persönlich
zu melden.

4. Die Meldepflichtigen haben zwei Paßbilder in der Größe
37x52 Millimeter vorzulegen , aus denen sie im Brustbild von
vorn gesehen io bürgerlicher Kleidung und ohne Kopfbedeckung
dargestellt find. Es sind ferner Personalpapiere und sonstige Aus¬
weise mitzubringen , die Ausschluß über gegebenenfalls bereits ab-
geleistete Militärdienstzeit in der deutschen oder einer anderen
Wehrmacht (ehemaligen österreichischen , tschechischen , litauischen usw .)
und über dir Zugehörigkeit zu nationalsoztaltstischen Organisationen
geben, außerdem Abstammungsunterlagen und Zeugnisse, Dip¬
lome usw.

5. Meldepflichtige . die durch Krankheit an der persönlichen
Meldung verhindert find, haben hierüber ein Zeugnis des Amts-
arztes oder eines anderen beamteten Arztes oder ein mit dem
Sichtvermerk des Amtsarztes versehenes Zeugnis des behandeln-
den Arztes bei der für ihren Wohnsitz zuständigen polizeilichen
Mrldebehörde einzoreicheo . Entstehende Gebühren müssen die
Meldepflichtigen selbst tragen . Ferner haben sie keinen Anspruch
aus Ersatz von Fahrtauslagen. Reisekosten und Entschädigung für
Lohuaussall.

6. Meldepflichtige , die ihrer Anmeldepflicht nicht oder nicht
pünktlich genügen , werden , falls keine höhere Strafe verwirkt ist,
mit Geldstrafe bis zu 150 Reichsmark oder mit Hast bestraft. Auch
können sie mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur Gestellung
angrhalteo werden.

Freudenstadt , den 11 . Juni 1943
Der Landrat

« ttevstel,
Die städt . Feldwege und Straßenraine gehörend» der

von Engelwirt Roh gepachteten Echafweide und dürfen von
Unbefugten nicht abgemäht werden.

Den 15 . 6 . 1943.
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